Einleitung
Der Wolf (Canis lupus) gehört zur Ordnung der Raubtiere (Carnivora). Den Wolf zählt man nach GRZIMEK, 1988, zur Unterordnung Landraubtiere, Überfamilie Hundeartige, Familie der Hunde, Gattung Hunde und mit dem Haushund zur Art Canis Lupus. Er hat das Eiszeitalter überlebt und entwickelte sich im Spätpleistozän vor rund 300 000 Jahren. 

DNA-Sequenzierung und Gendriftstudien bekräftigen, dass der Wolf und der Haushund eine gemeinsame Abstammung haben. Obwohl Teilaspekte dieses Ergebnisses in Frage gestellt wurden, wird es dennoch vom Hauptteil der Beweise bestätigt. 
Der Wolf ist ein typischer Spitzenprädator im Ökosystem, d.h. er steht im Ökosystem allein oder zusammen mit anderen Organismen an der Spitze der Nahrungspyramide. Im Allgemeinen haben sie keine natürlichen Feinde und besiedeln diesen Lebensraum nur in sehr geringer Dichte. 

Er bewohnt verschiedenste klimatische Zonen. Seine hohe Anpassungsfähigkeit lässt ihn in gemäßigten Wäldern ebenso leben wie in Wüsten, Gebirgen, Nadelwäldern, Tundren und Grünlandschaften. Dass Wölfe vor allem als Waldtiere bekannt wurden liegt daran, dass der Mensch sie frühzeitig aus offeneren Landschaften vertrieben hat.
1. Biologie
1.1 Körperbau
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     1 Gesichtsschädel
     2 Unterkiefer
     3 Kiefergelenk
     4 Hirnschädel
     5 Hinterhauptbein
     6 Atlaswirbel 
       (1. Halswirbel)
    7- 6 Halswirbel
    8 Schulterblatt
    9 Brustwirbel
  10 Lendenwirbel
  11 Schwanzwirbel
  12 Becken
  13 Hüftgelenk
  14 Schultergelenk
  15 Oberarmbein
  16 Ellenbogengelenk
  17 Speiche
  18 Elle
  19 Vorderfuß-
       Wurzelgelenk 
  20 Vordermittelfuß
  21 Zehen
  22 Brustbein
  23 Rippen
  24 Oberschenkelbein
  25 Kniegelenk
26 Kniescheibe
27 Schienbein
28 Wadenbein
29 Sprunggelenk
      (Fersenbein)
30 Sprunggelenk
31Hintermittelfußknochen
32 Zehengelenke
 1 Schnauze oder Fang
 2 Stop (Stirnansatz)
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 3 Hirnschädel 
 4 Hinterhauptbein
 5 Nacken
 6 Widerrist
 7 Lende
 8 Kruppe
 9 Schwanz oder Rute
10 Hinterpfote
11Sprunggelenk
12Unterschenkel
13 Kniegelenk
14 Flanke
15 Unterbrust
16 Ellbogen
17 Afterklaue (jeweils an 
     der Innenseite des Vorderbeins)
18 Vorderpfote
19 Vordermittelfuß
20 Karpalballen
21 Unterarm
22 Vorderbrust
 

Wölfe sind Laufraubtiere. Sie haben einen perfekten Ausdauer-Körperbau. Der Hals ist muskulös, der Kopf groß, mit breiter Stirn, die Augen sind normalerweise von goldgelber Farbe. Die Ohren sind nur 5cm lang während die Nase bis zu 3,5 cm breit sein kann. Der Brustkorb ist ausgeprägt, die Bauchregion dagegen schlank. Wie alle anderen Wild- und Haushunde besitzt auch der Wolf kein Schlüsselbein, dadurch sind die Tiere wendiger. Die Brust des Wolfs ist deutlich schmaler als die eines gleich großen Haushundes. Ebenso sind die Beine im Verhältnis zum Körpergewicht länger als bei den meisten Hunden. Die schmalere Brust bewirkt, dass die Fußspuren der Wölfe enger sind als die von Hunden. Die Ohren erscheinen bei den meisten Unterarten rundlich und kurz, nur bei den sehr südlich lebenden Wölfen dominieren spitze und weite Formen.
Im Prinzip sieht ein Wolf aus wie ein sehr großer Hund mit extralangen Beinen und übergroßen Pfoten.
1.2. Größe 
Maße und Gewichte des Wolfes sind aufgrund seines ausgedehnten Verbreitungsgebietes sehr unterschiedlich: Die größten Wölfe in den Waldzonen Lettlands, Weißrusslands, Alaskas und Kanadas erreichen eine Kopfrumpflänge von bis zu 160 cm, der Schwanz ist zusätzlich bis zu 52 cm lang. Die Schulterhöhe beträgt etwa 80 cm. Diese Wölfe können bis zu 80 kg wiegen.

Die kleinsten Wölfe leben im vorderen Orient und auf der Arabischen Halbinsel; ihre Körperlänge beträgt etwa 80 cm bei einem Gewicht von rund 20 kg und einer Schwanzlänge von etwa 29 cm. Mitteleuropäische Wölfe liegen zwischen diesen Extremen. 
Wölfe sind sexualdimorph, da die Weibchen um 2 bis 12 % kleiner als die Rüden und 20 bis 25 % leichter sind. Bei Weibchen ist das Maul enger, wie auch die Stirn. Sie besitzen kürzere Beine und die Schultern sind weniger massiv. 
1.3. Gebiss
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 Der Oberkiefer ist ausgestattet mit sechs Schneidezähnen, zwei Eck- oder Fangzähnen, acht vorderen und vier hinteren Backenzähnen. 

Der Unterkiefer verfügt über zwei hintere Backenzähne mehr. Mit den Schneidezähnen wird das Fleisch von der Beute gerissen, die Eckzähne beißen sich in der Beute fest. Die Backenzähne zerschneiden und mahlen das Fleisch. Der letzte vordere Backenzahn des Oberkiefers und der erste hintere Backenzahn des Unterkiefers treffen aufeinander und sind speziell geeignet, Fleisch zu zerteilen, die hinteren Backenzähne zermahlen das Fleisch zu einem feinen Brei und machen es so leichter verdaulich. 

Die Zähne des Milchgebisses sind im Kiefer der Jungen schon bei der Geburt vorhanden. Etwa von der 3. Lebenswoche an fangen sie an durchzubrechen. Sie sind nadelspitz und können der Wolfsmutter beim Säugen zu schaffen machen. Der Zahnwechsel beginnt im Alter von zwei bis vier Monaten. Als erstes erscheinen die bleibenden Schneidezähne, im Alter von fünf bis sieben Monaten rücken die Fangzähne nach, die Backenzähne folgen zuletzt. Mit spätestens acht Monaten ist der Wolf im Besitz sämtlicher "neuer" Zähne. Das vollständige Gebiss des erwachsenen Wolfes besteht in der Regel aus 42 Zähnen. Mit seinem Gebiss kann der Wolf einen Druck von 15kg/cm² ausüben und somit schwere Knochen durchtrennen.
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1.4. Sinnesorgane

Seine enorm leistungsfähigen Sinnesorgane machen ihn zum Top-Raubtier der nördlichen Erdhalbkugel. Wölfe verfügen über einen scharfen Hör-, Seh-, und Geruchssinn. 
1.4.1. Geruchssinn

Am besten ist der Geruchssinn ausgeprägt, der nach heutigem Wissen 100 bis 1000 mal besser als der des Menschen ist. Diese enorme Sensibilität beruht auf einer im Vergleich zum Menschen stark vergrößerten Oberfläche des Riechepithels. 

Die Identität von Artgenossen oder Beutetieren kann ein Wolf über Entfernungen von 2 – 3 km wahrnehmen, bei günstigen Windverhältnissen sogar noch erheblich weiter. 
Spuren können noch nach drei Tagen wahrgenommen werden. Der Geruchssinn spielt aber nicht nur auf der Jagd eine Rolle, sondern die Wölfe erkennen sich auch gegenseitig am Geruch. Weiterhin wird mit individuellen Duftmarken (Urin, Kot) das Revier markiert.

1.4.2. Hörsinn
In der Kommunikation mit anderen Wölfen spielt der Hörsinn eine wichtige Rolle.
Das Heulen eines Artgenossen etwa können Wölfe über weite Distanzen hinweg hören (etwa 6 Kilometern). Die großen, unabhängig voneinander bewegbaren Ohrmuscheln ermöglichen ihm dabei ein genaues Lokalisieren von Geräuschquellen. Auf diese Weise machen die Wölfe selbst kleine Nager im Tiefschnee ausfindig. Zudem sind Wölfe in der Lage, die im Ultraschallbereich liegenden Laute von Nagetieren wahrzunehmen - eine Welt, die dem menschlichen Gehör völlig verborgen ist. Selbst wenn die Tiere regungslos daliegen und zu schlafen scheinen, sind die Ohren immer in Bewegung und "überwachen" die Umgebung. Deswegen kommt es eher selten vor, dass erwachsene Wölfe einen "tiefen Schlaf" haben. Wölfe haben ein hoch entwickeltes Gehör. sie können bis zu 10 km entfernte Geräusche hören – im Wald, in offenen Gebieten sogar 15 km - und sogar Hochfrequenz-Töne, die kein Mensch wahrnehmen kann, wie z.B. die Laute der Fledermäuse und Tümmler. Untersuchungen zufolge beträgt die maximale hörbare Frequenz der Wölfe bis zu 80 kHz (beim Menschen 20 kHz). Sogar im Schlaf sind die Ohren oft aufgestellt, sodass Gefahren und mögliche Beute frühzeitig wahrgenommen werden können. 

Anders ist das noch bei Wolfswelpen, die aufgrund ihres jungen Alters und der fehlenden Erfahrung schon einmal alles um sich herum vergessen. Der Aufbau der Ohren gestaltet sich zwischen den einzelnen Unterarten sehr unterschiedlich. So besitzt der im Norden lebende Arktiswolf kleine und rundliche Ohren, die kaum Wärme an die Umgebung abgeben. Das ist für ihn natürlich sehr vorteilhaft, weil die Temperaturen in seinem Lebensraum sehr oft unter den Gefrierpunkt und noch viel tiefer sinken. Dagegen haben die im Mittleren Osten lebenden Arabischen Wölfe sehr große und spitze Ohren, die ihnen in ihrem heißen Lebensraum eine gute Wärmeregelung ermöglichen.
1.4.3. Sehsinn

Verglichen mit dem Hör- und Geruchssinn ist der Sehsinn relativ schwach entwickelt, jedoch mindestens so gut wie der eines Menschen. Wie beim Menschen sind auch die Augen eines Wolfes nach vorne gerichtet, sodass sich die Blickfelder beider Augen zum Großteil überschneiden und dadurch ein dreidimensionales Sehen ermöglicht wird. Man weiß nicht, ob Wölfe Farben wahrnehmen können, fest steht zumindest, dass sie ein anderes Farbenspektrum wahrnehmen als die Menschen. Zudem fehlt dem wölfischen Auge der gelbe Fleck, ein bestimmter Punkt auf der Netzhaut, welcher das Fokussieren auf größere Entfernung erlaubt.
Beim Menschen ist der gelbe Fleck der Bereich der Netzhaut mit der größten Dichte von Sehzellen. Er befindet sich in der Mitte der Netzhaut und hat einen Durchmesser von etwa 5 mm. Die Sehzellen des gelben Flecks sind hauptsächlich die für die Farbwahrnehmung  verantwortlichen Zapfen. 

Nahe gelegene Gegenstände können auch nur schwer erkannt werden - so ähnlich wie bei einem weitsichtigen Menschen. Dafür nehmen sie auch noch in den größten Entfernungen geringste Bewegungen wahr.

Die Rundumsicht und die Fähigkeit, bewegende Objekte zu bemerken, sind exzellent ausgebildet, denn die Netzhaut reagiert extrem empfindlich auf Bewegungen. Außerdem ist der Wolf beim Sehen bei Nacht dem Menschen allemal überlegen, da Wölfe bei Dunkelheit nicht nur weitaus mehr, sondern auch viel weiter sehen können. Grund dafür ist die hohe Anzahl von Stäbchen auf der Netzhaut, Nervenzellen, die selbst auf geringe Lichtintensität reagieren, sowie eine Schicht unter diesen Stäbchen, welche das Licht konzentriert und deshalb optimal nutzt.

1.4.4. Der Geschmackssinn
Die Erforschung des Geschmacksinns erweist sich als schwierig, da der Einfuß des Geruchs bei der Geschmacksfindung eine große Rolle spielt. Es ist jedoch bekannt, dass der Wolf Geschmacksknospen besitzt, die salzig, bitter, sauer und im Gegensatz zu den Katzenartigen auch süß wahrnehmen können. Dieser Unterschied zu den Feliden begründet sich darin, dass auf dem Speiseplan des Wolfes, der natürlich hauptsächlich tierische Nahrung beinhaltet, auch pflanzliche Kost wie Beeren und andere Früchte steht. Und je süßer Beeren sind, umso nahrhafter sind sie.
1.5. Fell
Der Wolfspelz ist dick und flauschig, speziell in nördlichen Regionen, und besteht aus langen Deckhaaren, sowie mehr oder weniger dicken Wollhaaren. Die Grannenhaare, welche außen liegen, sind glatt, steif und glänzend. Sie sorgen nicht nur für das farbliche Erscheinungsbild des Wolfes, sondern halten auch Schmutz und Feuchtigkeit fern. Die kürzeren und feineren Wollhaare enthalten eine ölige Substanz, was sie wasserabstoßend macht. Das Wollhaar ist normalerweise grau, ungeachtet des oberen Fells. Der Fellwechsel findet im Frühling und Spätherbst statt. Oft reiben sich die Tiere an Ästen und Felsen um den Fellwechsel zu fördern.
Die Färbung des Fells ist sehr verschieden, es gibt weiße, cremefarbene, dunkle, gelbliche, rötliche, graue und schwarze Wölfe. Die Fellfarbe ist häufig der Umgebung angepasst, wie z.B. reinweiße Wölfe in schneebedeckten Gebieten. In den gemäßigten Zonen Europas und Asiens überwiegen graue Wölfe, die nördlichen Populationen zeigen größere Anteile schwarzer und weißer Tiere. Alternde Wölfe bekommen einen Graustich in ihr Fell. Meist überwiegen dunkle Haare auf dem Rücken und dem Schwanz. Bauch, Beine und Schnauze sind meist deutlich heller gefärbt. Laut genetischen Untersuchungen beruht die schwarze Fellfarbe bei Grauwölfen auf einer Mutation die zuerst unter Haushunden auftrat und später in die Wolfspopulation gelangte. 

Ihr langes Fell lässt die Wölfe größer erscheinen, als sie tatsächlich sind. Beim Winterfell sind die Grannenhaare auf dem Rücken und an den Flanken 5 bis 6,5 Zentimeter lang. Eine regelrechte Mähne zieht sich vom Hals bis zur Schwanzwurzel. An den Schultern sind die Haare etwa 15, in der übrigen Mähne zwischen 10 und 12,5 Zentimeter lang. Sie lassen sich aufrichten, so dass der Wolf mit gesträubtem Fell größer erscheint. 
1.6. Gang

Wölfe laufen auf den Ballen. Lediglich beim Hinlegen berühren die Fersen der Wölfe den Boden. Die Vorderfüße des Wolfes sind ungewöhnlich breit, was ihm im Schnee zugute kommt, weil das Gewicht beim Laufen besser verteilt wird und er bei weichem Schnee nicht so tief einsinkt.
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An den Vorderfüßen hat der Wolf fünf Zehen, doch gebraucht werden lediglich vier, so dass die fünfte (die unserem Daumen entspricht) verkümmert ist. Die Hinterfüße haben nur vier Zehen. jedes Sohlenpolster ist von steifen Haaren umgeben, die der Wärmeisolation dienen und den Fuß auf glatter Eisfläche nicht so leicht abrutschen lassen. Die kräftigen Krallen sind stumpf, weil sie durch das Gehen ständig abgenutzt werden. Benützt werden sie lediglich zum Graben und als Halt in weichem Untergrund, nicht aber zum Erlegen und Zerreißen von Beutetieren.
Wölfe bewegen sich im Schritt, Troll, Trab oder Galopp. Mit ihren langen Beinen legen sie im Schritt etwa fünf bis sechs Kilometer in der Stunde zurück. Meist bewegen sie sich im Troll mit 13 bis 16 Stundenkilometer. Diese Geschwindigkeit können sie stundenlang durchhalten; man hat beobachtet, dass sie in einer einzigen Nacht bis zu 100 Kilometer lange Strecken zurücklegen. Über mehrere Kilometer können sie Durchschnittsgeschwindigkeiten bis zu 65 Stundenkilometer beibehalten.
Die Vorderpfoten sind größer als die Hinterpfoten. Gesträubte/borstige Haare und stumpfe Krallen steigern die Haltbarkeit auf glatten Flächen und spezielle Blutgefäße schützen die Pfoten vor dem Erfrieren. 

2. Unterarten des Wolfes
Polarwolf ; kanadische Arktis, Grönland; mittelgroß, weiß oder cremeweiß mit langem Fell; legal bejagt, stabil
Timberwolf ; Südostkanada, östliche USA; größere Unterart, sehr variable Fellfarbe von weiß bis schwarz, meist jedoch braun; in Teilen Kanadas legal bejagt, gefährdet 

Büffelwolf ; südliche Rocky Mountains, Mittlerer Westen, Ost- und Nordostkanada, südwestlichstes Kanada und Südost-Alaska; mittelgroß, meist grau, schwarz, gelbbraun oder rötlich; in Teilen Kanadas legal bejagt, stabil 

Mackenzie-Wolf ; Alaska, nördliche Rocky Mountains, West- und Zentralkanada; sehr groß; meist schwarz oder ein gemischtes grau oder braun, allerdings ist das gesamte Farbspektrum vertreten; diese Unterart wurde 1995 im Yellowstone-Nationalpark und in Idaho wiedereingeführt; legal in Alaska und Teilen Kanadas bejagt, sonst geschützt, stabil 

Mexikanischer Wolf ; Zentral-Mexiko, West-Texas, südliches Neu-Mexiko und Arizona; kleinere Unterart, meist gelbbraun oder rostfarben; seit 1998 in Arizona wieder eingeführt, die Zahl der wildlebenden Tiere beträgt 35-50; vom Aussterben bedroht und geschützt 

Tundrawolf; nördliches Russland, Sibirien; relativ groß, typischerweise cremeweiß oder grau; legal bejagt, stabil 

Russischer Wolf; Zentral-Russland; sehr groß; legal bejagt; stabil oder rückläufig 

Eurasischer Wolf ; Europa, Skandinavien, Russland, China, Mongolei, Himalaya; durchschnittlich groß, gewöhnlich kurzes, graubraunes Fell; die am weitesten verbreitete Unterart Europas und Asiens, geschätzte Zahl 100.000; in einigen Gebieten legal bejagt, in anderen geschützt, stabil 

Italienischer Wolf ; Italienische Halbinsel; mittelgroß; Färbung variabel; stark gefährdet und geschützt 

Kaspischer Wolf ; zwischen Schwarzem und Kaspischem Meer; relativ klein; als Schädling verfolgt, stark gefährdet, rückläufig 

Hokkaido-Wolf ; japanische Insel Hokkaido; kleinere Unterart; 1889 aufgrund von Nachstellungen mit Gift ausgestorben 

Honshu-Wolf ; japanische Inseln Honshu, Shikoku und Kyushu; kleinste bekannte Unterart; 1905 durch Tollwut und menschliche Nachstellung ausgestorben 

Indischer Wolf ; Iran, Afghanistan, Pakistan, Indien; sehr kleine Unterart; typischerweise gelbbraun, sandfarben oder rötlich mit sehr kurzem, dichten Fell; als Schädling verfolgt, stark gefährdet, rückläufig 

Arabischer Wolf ; Saudi-Arabien, Jemen, Oman; sehr kleine Unterart, meist braun mit kurzem Fell; wird als Schädling verfolgt, vom Aussterben bedroht, rückläufig 

Ägyptischer Wolf ; Nordafrika; kleine, schlanke Unterart; Fell meist silbernes bis meliertes grau oder braun; sehr selten, vom Aussterben bedroht. 

Eng verwandt mit dem Wolf sind der Rotwolf (Canis rufus) aus Nordamerika (der vielleicht ein Hybride aus Wolf und Kojote ist), der Kojote (Canis latrans) und der Äthiopische Wolf (Canis simensis).
Nach Bibikow ist die Unterartengliederung bis heute umstritten; seit 1985 gibt es Versuche einer genetischen Revision der Unterarten des Wolfes (Mitochondrial DNA Method). In den letzten Jahren hat man sich weitgehend auf eine Einteilung in dreizehn lebende und zwei ausgestorbene Unterarten geeinigt. 

3. Gemeinsamkeiten/Unterschiede zum Hund
Grundsätzlich ähnelt der Wolf einem großen Haushund. Verglichen mit diesen haben Wölfe jedoch einen längeren Rumpf und einen höheren, aber schmaleren Brustkorb. Der Kopf ist relativ groß, die Stirn ist breit. Die Augen setzen schräg an, die Ohren sind eher kurz. Der buschige Schwanz hat etwa ein Drittel der Körperlänge. 

Wölfe haben eine größere Gehirnleistungsfähigkeit als Hunde. Er lernt leicht und kann sich an das Gelernte lange Zeit erinnern. Vergleichende Untersuchungen an jungen Wölfen und Hunden ergaben, dass Wölfe entschlossener und besser Aufgaben lösen, die kombinatorisches „Denken“ erfordern, als Hunde. 
Größere Pfoten, gelbe Augen, längere Beine und größere Zähne unterscheiden erwachsene Wölfe von Hunden. Im Allgemeinen trägt der Wolf den Schwanz waagrecht oder etwas gesenkt. 
3.1. Morphologische und anatomische Unterschiede

Wölfe tragen ihren Schwanz meist waagerecht oder etwas gesenkt, Hunde hingegen oft nach oben oder eingerollt. Wölfe haben eine Violdrüse die Hunden fehlt. Diese blauschwarze Drüse befindet sich auf der oberen Seite des Schwanzes, ungefähr 8 cm vom Ansatz entfernt. Ihre Funktion ist bisher unbekannt. 

 Insbesondere am Schädel lassen sich zahlreiche Unterschiede zwischen Wolf und Hund feststellen, dies betrifft unter anderem die Form der Augenhöhle, der Ohrmuschel sowie die Form des Unterkiefers und die Anordnung der Schneidezähne im Unterkiefer.

Besonders auffällig ist die unterschiedliche Größe des Augenhöhlenwinkels. Beim Wolf beträgt dieser Winkel 40 bis 45 Grad, bei Hunden 53 bis 60 Grad, beim Deutschen Schäferhund jedoch 50 Grad. Er ist dem Wolf am ähnlichsten. 

Ein weiterer Unterschied besteht im Volumen der Gehirnkapsel, die beim Wolf entschieden größer ist. Die Größe des vorderen Teiles des Unterkiefers und die Anordnung der Schneidezähne: Beim Wolf ist dieser Teil des Unterkiefers verhältnismäßig schmal, seine Schneidezähne sind dicht zueinander angeordnet. Beim Hund ist der Unterkiefer verhältnismäßig breiter, die Zähne sind in weiteren Abständen zueinander angeordnet. Die meisten Hunderassen haben eine kürzere Schnauze als der Wolf. Nur der schottische Schäferhund,Colli, hat eine dem Wolf ähnlich lange Schnauze.  
3.2. Weitere Unterschiede                                                                                                       Wölfe bekommen nur einmal jährlich Nachwuchs, Hunde meist zweimal. Bei der Entscheidung, ob Fährten Hunden oder Wölfen zuzuordnen sind, hilft der Verlauf dieser Fährten. Wölfe setzen im Schnee ihre Hinterpfoten in die Abdrücke der Vorderpfoten,  außerdem laufen sie im Rudel hintereinander und setzen ihre Pfoten jeweils in die Abdrücke des Vorderwolfes. Daher entsteht oft der Eindruck, dass man der Fährte eines einzelnen Wolfes folgt, bis sich die Fährte plötzlich in mehrere Individualfährten aufteilt.

Die Vorderpfote des Wolfs hat fünf, die Hinterpfote vier Zehen. Die fünfte vordere Zehe liegt aber oberhalb des Fußballens, sie dient nicht der Fortbewegung, wird aber oft zum ergreifen und festhalten der Beute benutzt. Vergleicht man die Abdrücke von Wolf und Hund, lassen sich Unterschiede feststellen: - Der Pfotenabdruck des Wolfs ist meist größer (bis 14 cm) und länglicher. Die Vorderpfoten sind breiter und länger als die Hinterpfoten. Die Zehen sind meist weiter gespreizt als beim Hund. 
Die größten Unterschiede von Hunden und Wölfen kann man im Sozialverhalten beobachten. Für den Wolf ist die innerartliche Kommunikation lebenswichtig. Ohne Abstimmung untereinander stellt sich kein Jagderfolg ein. 

Der Haushund wird heute, wie schon Jahrhunderte lang, nur noch selten im Rudel gehalten, sein Futter bekommt er vom Menschen, deshalb sind ihm die komplizierten Fähigkeiten im sozialen Bereich großteils abhanden gekommen. Wenn man es menschlich und negativ ausdrücken will, dann könnte man sagen, dass unsere Hunde verwöhnte und unreife Einzelkinder sind. Wenn man es positiv ausdrückt ist es wohl so, dass der Hund es geschafft hat, sich über Jahrtausende einen bequemen Platz an unserer Seite zu sichern und von unserem Fortschritt gehörig zu „profitieren“.
4. Verbreitung und Lebensraum
Der Wolf war bis zur Entwicklung von Land- und Herdenwirtschaft das am weitesten verbreitete Raubtier der Erde. Er war in ganz Europa und Asien bis nach Nordafrika sowie in Nordamerika beheimatet. In weiten Teilen dieses einst riesigen Verbreitungsgebietes, besonders im westlichen Europa und in Nordamerika, wurde die Art durch menschliche Verfolgung ausgerottet. In Osteuropa, auf dem Balkan, in Kanada, Sibirien, der Mongolei, und zu einem geringeren Grade dem Iran gibt es noch größere zusammenhängende Populationen. Ansonsten ist der Wolf heute nur in isolierten Beständen (manche umfassen weniger als 100 Tiere) anzutreffen.

Wölfe bewohnen eine Vielzahl von Habitaten. Ihre hohe Anpassungsfähigkeit lässt sie in der arktischen Tundra ebenso leben wie in den Wüsten Nordamerikas und Zentralasiens. Die meisten Wölfe bewohnen Grasland und Wälder. 
Das Verbreitungsgebiet des Wolfes erstreckte sich einmal fast über die gesamte Nordhalbkugel der Erde.
Lebensraumverlust und massive Verfolgung durch den Menschen haben dem scheuen Räuber allerdings sehr geschadet: In weniger als 300 Jahren haben die Menschen das Verbreitungsgebiet der Wölfe weltweit um etwa 40 Prozent und ihre Anzahl um ungefähr 80 Prozent reduziert. Auch aus vielen Teilen Europas ist der Wolf verschwunden. Ihren zahlenmäßigen Tiefstand erlebte die Art zu Beginn des 20. Jahrhunderts. In den letzten 30 Jahren haben Schutzmaßnahmen dazu beigetragen, dass sich die Wolfsbestände wieder erholen - durch das Verbot von Gift, die Beschränkung der Jagd sowie die Zunahme wilder Huftierbestände. Langsam kehren sie in Gebiete zurück, in denen es lange Zeit keine Wölfe mehr gab.

Wölfe stellen keine großen Ansprüche an ihren Lebensraum. Der perfekte Lebensraum für Wölfe bietet ausreichend Nahrung und ein Rückzugsgebiet für die Aufzucht der Welpen. 
5. Lebensweise
5.1. Soziale Organisation
Obwohl man auch einzelne Wölfe in der Wildnis antrifft, ist die normale Sozialordnung des Wolfes das Rudel. Wölfe werden erst mit zwei Jahren geschlechtsreif (Haushunde schon mit 7 bis 11 Monaten) und verbleiben bis zur Geschlechtsreife bei den Eltern. Die vorjährigen Jungwölfe unterstützen das Elternpaar bei der Aufzucht der neuen Welpen. Unter normalen Bedingungen besteht ein Rudel im Herbst also aus dem Elternpaar, dem Nachwuchs aus dem Vorjahr und dem Nachwuchs aus demselben Jahr. Mit Erreichen der Geschlechtsreife wandern die Jungwölfe in der Regel aus dem elterlichen Territorium ab und suchen ein eigenes Revier. Die Elterntiere sind grundsätzlich dominant gegenüber ihrem Nachwuchs, Kämpfe um die Rangordnung gibt es daher nicht. Eine Paarung verwandter Tiere findet üblicherweise auch dann nicht statt, wenn keine anderen Sexualpartner zur Verfügung stehen, denn der Rüde verweigert eine solche Paarung. (Anm.: Rüde ist die Bezeichnung für den männlichen Wolf, Fähe für den weiblichen)
5.2. Rudel
Gelegentlich findet man Wölfe, die allein leben, obwohl Rudel viel häufiger vorkommen. Das Wolfsrudel besteht im Regelfall aus dem Elternpaar und deren Nachkommen, es handelt sich also um eine Familie. Die Größe des Rudels kann sich über die Zeit verändern und wird von verschiedenen Faktoren kontrolliert, einschließlich Lebensraum, Persönlichkeiten der einzelnen Wölfe innerhalb des Rudels und Lebensmittelvorräte. Rudel können aus 2-20 Wölfe bestehen, obwohl 8 eine eher typische Größe ist. 1967 wurde in Alaska ein ungewöhnlich großes Rudel gemeldet, der aus 36 Wölfen bestand. Während die meisten Paare Monogamie betreiben, gibt es auch Ausnahmen. Wolfsrudel leben im Normalfall in festen Revieren, die sowohl gegen andere Rudel als auch gegen einzelne Artgenossen abgegrenzt und falls nötig auch vehement verteidigt werden; die Reviere benachbarter Rudel überschneiden sich daher meist nur minimal. Zur Abgrenzung der Reviere werden vor allem Harnmarkierungen benutzt. Als weiteres Mittel zur Reviermarkierung dient das gemeinschaftliche Heulen der Rudelmitglieder, dieses wird meist von den benachbarten Rudeln beantwortet.
5.3. Rangordnung
Wölfe leben in einem komplexen Familienverband, in dem jedes Mitglied seine bestimmten Aufgaben hat und in dem es eine Hierarchie oder Rangfolge gibt. Verhaltensforscher haben den verschiedenen Rängen einprägsame Namen gegeben. Der alte Begriff "Leitwolf" ist z.B. durch "Alphawolf" ersetzt worden. Auch für die anderen Ränge wurden Bezeichnungen wie "Betawolf", "unterwürfiger oder untergebener Wolf" usw. vergeben.  

Für Rüden und Weibchen existieren zwei getrennte Rangordnungen im Rudel. Normalerweise kämpfen auch nur Weibchen mit Weibchen und Rüden mit Rüden um die Rangordnung miteinander. 

5.4. Leitwolf – Alphawolf
Er ist das dominanteste männliche Tier, der Rudelführer, erkennbar am hochgestellten Schwanz. Er ist die Nummer eins beim Fressen und bei der Paarung. Jeder Wolf möchte Leitwolf sein und so wird seine Position besonders zur Ranzzeit auf eine harte Probe gestellt. Wie die meisten Raubtiere lebt der Wolf in einer Welt, die hauptsächlich von Gerüchen geprägt ist. Die zwanghaften Duftmarkierungen verbinden die Rudelmitglieder durch den Geruchssinn miteinander. Die Autorität wird fortwährend mit Erziehungsmaßnahmen gegenüber den Jungen unterstrichen. Alpha-Wölfe sind normalerweise voll ausgewachsen. 
5.5. Betawölfe
Ein Beta-Männchen zieht den Kopf und Schwanz in Anwesenheit eines Alpha-Wolfs ein, und demonstriert damit seine Unterwerfung. Beta-Wölfe sind sozusagen die "stellvertretenden Abteilungsleiter" im Rudel. Dem Alpha-Pärchen untergeben, aber noch über den anderen Rudelmitgliedern stehend.

5.6. Untergebene Wölfe

Normalerweise jüngere Wölfe, manchmal aber auch ehemalige Alpha-Wölfe, die ihre Führungsposition verloren haben. Diese im Rang niedriger stehenden Wölfe spielen eine wichtige Rolle bei der Aufzucht und dem Füttern der Welpen. Im Umfeld der Höhle sind sie von den wirklichen Eltern nur schwer zu unterscheiden. Die Anzahl der überlebenden Welpen hängt oft allein von der zusätzlichen Fürsorge der untergebenen Wölfe ab.

5.7. Omegawolf
Bei einem größeren Rudel wird oft ein Wolf untersten Ranges zur Zielscheibe der angestauten Aggressionen. Von Verhaltensforschern Omega-Wolf genannt, scheint dieser Wolf eine Art "Sündenbockfunktion" einzunehmen. Manchmal wird er wie ein Aussätziger behandelt. Dieses Verhalten dient auch der besseren regionalen Verteilung der Wölfe. Häufig versucht der ausgestoßene Wolf nämlich, um der Misshandlung am unteren Ende der Rangordnung zu entgehen, ein neues Rudel zu gründen. Ein solcher Sündenbock ist an dem glatt gelegten Fell, seinen angelegten Ohren, und dem tief zwischen den Läufen eingezogenen Schwanz zu erkennen.  

5.8. Rangkämpfe
Hin und wieder kann es auch zu Kämpfen um die Rangfolge im Rudel kommen. Jüngere Tiere können versuchen, die bestehenden "Machtverhältnisse" zu ihren Gunsten zu verändern. Wölfe versuchen, ernsthaften Beißereien aus dem Weg zu gehen und so spielen sich die Machtkämpfe normalerweise durch Droh- und Unterlegenheitsgesten ab. Häufig gibt das schwächere Tier schon vor einem ernsthaften Kampf nach, legt sich auf den Boden und bietet dem Sieger die Kehle dar. Dies nennt man die Demutshaltung. Beim Sieger wirkt jetzt eine Aggressionshemmung. Mit der Unterwerfung des Verlierers ist der Machtkampf beendet.  
Manchmal kommt es aber doch zu ernsthaften Auseinandersetzungen und Beißereien zwischen den Rudelmitgliedern. Wenn beide Tiere nicht nachgeben wollen, kann es zu ernsthaften und blutigen Kämpfen kommen. Normalerweise merkt aber auch hier ein Tier rechtzeitig, wenn es unterlegen ist, und beschwichtigt denn den stärkeren Gegner mit Unterwürfigkeitsgesten. Zu Kämpfen mit tödlichem Ausgang kommt es extrem selten.     

5.9. Revier

Ein Revier stellt für ein Tier eine Ansammlung von Ressourcen dar. Es bietet ihm Nahrung, Platz, Unterschlupf und potentielle Partner. 

Wolfsrudel leben im Normalfall in festen Revieren, die sowohl gegen andere Rudel als auch gegen einzelne Artgenossen abgegrenzt und verteidigt werden. Die Reviere benachbarter Rudel überschneiden sich daher meist nur minimal. Die Größe der Reviere wird im Wesentlichen durch die Größe der Beutetierarten und die Zahl der Beutetiere bestimmt, die durchschnittliche Größe der Reviere variiert von Region zu Region sehr und reicht von einigen Dutzend bis zu 13.000 Quadratkilometern. Aus Mitteleuropa liegen bisher nur Werte aus Polen vor, dort wurden Reviergrößen zwischen 150 und 350 km² festgestellt.

Zur Abgrenzung der Reviere werden vor allem Harnmarkierungen benutzt. Bei ihren Wanderungen durch das Revier setzen Wölfe etwa alle 350 m mit erhobenem Bein Harnmarken ab, hierzu werden markante Objekte wie einzelne Bäume oder Sträucher, Steine oder Pfosten ausgesucht. Im Bereich der Reviergrenzen wird besonders intensiv markiert. Als weiteres Mittel zur Reviermarkierung dient das gemeinschaftliche Heulen der Rudelmitglieder, dieses wird meist von den benachbarten Rudeln beantwortet.

Die Reviere werden regelmäßig von den Rudelmitgliedern durchwandert, einerseits um möglichst kontinuierlich im gesamten Revier präsent zu sein und dieses gegen Artgenossen abzugrenzen, zum anderen aber auch zur Erhöhung des Jagderfolges, da die Beutetiere auf die längere Anwesenheit der Wölfe mit erhöhter Vorsicht reagieren.

6. Ernährung
Grundnahrung des Wolfes bilden im größten Teil des Verbreitungsgebietes mittelgroße bis große Pflanzen fressende Säugetiere, er nutzt dabei die im jeweiligen Lebensraum dominierenden Arten. Wölfe jagen im Norden ihres Verbreitungsgebietes überwiegend im Rudel vor allem Elche, Rentiere und verschiedene andere Hirscharten. Weiter südlich sind auch Wildschweine und in Gebirgen Wildschafe und Steinböcke eine häufige Beute. Kleinere Säuger wie Hasen, Kaninchen, Wühlmäuse und Lemminge werden ebenfalls häufig erbeutet. In der Nähe des Menschen schlagen sie auch Schafe oder junge Rinder, Haushunde und Hauskatzen.

In nahrungsarmen Zeiten frisst der Wolf sowohl Aas als auch Abfälle.

Neuere Untersuchungen eines Zoologenteams um Chris T. Darimont von der University of Victoria haben erbracht, dass sich Wölfe in der kanadischen Küstenprovinz British Columbia im Herbst bevorzugt von Lachs ernähren. Der Anteil an der Nahrung beträgt dann bis zu 70 %, obwohl die Nahrung der Wölfe im übrigen Jahr zu 95 % aus Wild besteht. Erklärt wird dieses Verhalten damit, dass der Lachsfang einfach und gefahrlos ist bei gleichzeitig höherem Nährwert als Wild.
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.Vitamine und Spurenelemente nimmt der Wolf nicht nur über den Verzehr Pflanzen fressender Beutetiere auf, sondern er frisst auch selbst pflanzliche Nahrung. Zur Nahrung des Wolfes zählen auch Heidelbeeren, Preiselbeeren, Brombeeren, Wildobst, Hagebutten sowie Blätter von Seggen und Gräsern. Jungwölfe verzehren auch Insekten. In Mitteleuropa dominieren Wildschweine, Hirschartige und Haustiere im Nahrungsspektrum. 
Ein amerikanischer Bison verteidigt sich gegen ein Wolfsrudel
Freilebende Wölfe fressen nach verschiedenen Untersuchungen täglich Fleisch mit einer Masse von 10-21 % ihres Körpergewichtes, bei einem mittleren Gewicht von etwa 40 kg also 4,0-8,4 kg pro Tag. Wölfe können innerhalb von 24 h bis zu 12,5 Kilogramm Fleisch verzehren, ein Teil davon wird jedoch wieder ausgewürgt und als Vorrat verscharrt.
Kannibalismus ist nicht unüblich bei Nahrungsmangel oder wenn ein Wolf stirbt. 
Wölfe können über längere Zeit ohne Nahrung leben, ein russischer Rekord zeigt, dass ein Exemplar 17 Tage lang ohne fressen überlebt hat. Untersuchungen haben gezeigt, dass zwei Wochen ohne Nahrung die Muskelaktivität des Wolfes nicht schwächt. Nach dem Essen trinken Wölfe große Mengen an Wasser. Der Magen kann 7,5 Liter Wasser speichern. 
7. Parasiten, Krankheiten und Sterblichkeit
Beim Wolf wurde eine große Anzahl von inneren und äußeren Parasiten festgestellt. Auf der langen Liste der inneren Parasiten sind am häufigsten Saugwürmer(Trematoden) mit 9 Arten, Bandwürmer (Cestoden) mit 21 Arten und Fadenwürmer (Nematoden) mit 24 Arten. Diese Parasiten werden über ihre Beutetiere, die Zwischenwirte sind, von den Wölfen aufgenommen. Art und Grad der Infektion hängen von der Art des Parasiten, der geografischen Lage und vielen ökologischen Faktoren ab. 

Der im Herzen lebende Fadenwurm und der Nierenwurm können schwere Schäden dieser Organe hervorrufen und sogar zum Tode führen. Der Befall mit einer großen Anzahl von Spulwürmern kann die Entwicklung der Welpen negativ beeinflussen. Unter den Bandwürmern verdient der Hülsenwurm oder Kleine Hundebandwurm besondere Bedeutung, weil er auf den Menschen übertragbar ist. 

Ständig zu findende Außenparasiten sind Läuse in zwei Arten, eine Art Flöhe, sieben Arten Zecken und die Krätzmilbe. Letzter ist wahrscheinlich am gefährlichsten, weil sie Krätze und Schorf hervorruft, wodurch der Wolf das ganze Fell verlieren kann.

Die bedeutendste Krankheit ist seit Jahrhunderten die Tollwut. Die durch sie hervorgerufene Angriffstendenz gegenüber anderen Tieren und dem Mensch hat sicherlich dazu beigetragen, dass in der breiten Masse der Menschen alle Wölfe für aggressiv und gefährlich gehalten werden. 

Eine andere gefährliche Krankheit ist die Staupe. Ähnlich wie die Tollwut wird sie durch ein Virus hervorgerufen. Tiere, die angesteckt sind, werden apathisch, fressen nicht, verfallen in eine extreme Entkräftung und verenden. Schwach infizierte oder sehr widerstandsfähige Tiere können die Krankheit überwinden. Aber oft bleiben Spuren zurück: charakteristische gelbe Zähne, geschwächtes Seh-und Hörvermögen oder Muskelzucken und Muskelschrumpfen. Eine bei den Wölfen oft anzutreffende Viruskrankheit ist die infektiöse Hepatitis. 

Die Bestimmung des Höchstlebensalters der Wölfe in freier Wildbahn ist sehr schwer. Die Mehrheit der Daten betrifft Wölfe, die in Gefangenschaft gehalten wurden, und zeigt, dass unter diesen Bedingungen 16 Jahre erreicht werden können. Langjährige Freiland-Untersuchungen in Minnesota ergaben ein Höchstalter von 13 Jahren. 

Ursachen natürlicher Sterblichkeitsfaktoren sind im wesentlichen Verhungern und innerartliche Konflikte. Der Mangel an Nahrung trifft vor allem die Welpen. In Minnesota machte die Sterblichkeit der Welpen über 40 % aller Welpen aus. Ähnlich hoch war die Sterblichkeit infolge von innerartlichen Kämpfen zwischen verschiedenen Rudeln. Die übrigen Sterblichkeitsfaktoren sind andere Krankheiten, Unfälle und Verletzungen durch sich verteidigende Beutetiere wie Moschusochsen, Elche und Virginia-Hirsche. In  Populationen, die mit Menschen Kontakt haben, ist der Mensch der Hauptfaktor für die Sterblichkeitsrate der Wölfe durch Jagd, Fangen in Fallen, Vergiften und durch Verkehrsunfälle. 

8. Fortpflanzung
Die Paarungszeit fällt in Mitteleuropa in den Spätwinter, meist Ende Jänner, in nördlicher gelegenen Regionen (z.B. in der Arktis) erst im April. Wölfe werden mit etwa zwei Jahren geschlechtsreif. Die Weibchen sind jeweils etwa 7 Tage lang empfängnisbereit. Dann zeigen vor allem die Alpha-Tiere, im speziellen die Alpha-Weibchen häufig aggressive Verhaltensformen. In der Regel paaren sich nur die beiden Alphatiere des Rudels, rangniedrigere Weibchen werden von der Alphawölfin, rangniedere Männchen vom Alphawolf von der Paarung abgehalten. 
Äußerst selten, nur in Zeiten mit besonders gutem Beuteaufkommen und guten Umweltbedingungen kommt es vor, dass auch rangniedere Tiere Nachwuchs zeugen dürfen. Wesentlich häufiger ist das Gegenteil der Fall, dass die Alphawölfin ein „unerlaubt“ trächtiges Weibchen attackiert, sodass es bei der rangniederen Wölfin zu einer Fehlgeburt kommt. Tritt dies nicht ein, tötet die Alphawölfin die Welpen der rangniederen Fähe, um das Überleben des eigenen Wurfes zu sichern. Dies ist notwendig, da es ein Rudel sehr viel Energie kostet, Welpen aufzuziehen, es muss mehr Futter für die Welpen erjagt werden und selbst bei nur einem Wurf überleben nicht alle Welpen, bei zwei Würfen ist die Wahrscheinlichkeit des Überlebens noch geringer.  
Das ranghöchste Weibchen wird während der Ranzzeit  gegenüber den anderen Fähen derart aggressiv, dass rangtiefere Weibchen oft für einige Zeit das Rudel verlassen müssen. Dieses Verhalten erfüllt eine wichtige biologische Aufgabe: Es hat Einfluss auf die Regulation der Rudelgröße. Das heißt: Rangniedrige Tiere werden dadurch gezwungen, das Rudel zu verlassen und vereinzelt neue Rudel zu bilden. Dies trägt dazu bei, dass die Größe des Rudels trotz des jährlichen Nachwuchses konstant gehalten und damit eine ausreichende Ernährung aller Tiere weiterhin gewährleistet werden kann. Die Alpha-Fähe, die sich als einziges Weibchen fortpflanzt und die anderen vehement daran hindert, trägt einen wichtigen Beitrag zur Selbstregulation der Wolfspopulation bei. Im Februar erreicht die Paarungszeit ihren Höhepunkt. Es kommt zu Aufreitversuchen, zum Aufreiten und schließlich zur Kopulation. Bei der Paarung selbst "hängen" die beiden Tiere in einer für die Hundeartigen typischen Art und Weise für etwa 20 Minuten zusammen. Der Penis schwillt in der Scheide des Weibchens an und bleibt so für eine Weile "stecken", um die Samenübertragung zu gewährleisten. Beide Tiere hängen für diesen Zeitraum mit den Hinterteilen aneinander, sind aber, z.B. bei Gefahr, fluchtfähig. Diese Prozedur ist für das Weibchen sehr schmerzhaft, hat aber einen guten Grund, denn während dieser Zeit kann kein anderes Männchen das Weibchen befruchten, und die Spermien des Alpharüden bekommen genug Vorsprung, falls sich das Weibchen später noch mit einem anderen Rüden paaren sollte. Während der folgenden Tage wiederholt sich die Paarung noch einige Male, bis die Hochranz zu Ende geht und damit wieder Ruhe im Rudel einkehrt.

9. Aufzucht der Jungen
Etwa drei Wochen vor der Geburt verlässt das tragende Weibchen die Höhlenumgebung meist nicht mehr. Nach einer Tragzeit von 61 bis 63 Tagen kommen die Jungen zur Welt. Die Geburt erfolgt meist in einer Wurfhöhle, die von den Elterntieren oft gemeinsam gegraben oder von anderen Tieren verlassen wurde. 
Eine Wölfin ist sehr wählerisch, was die Wahl der "Kinderstube" angeht. Oft gräbt sie mehrere Höhlen, um bei Gefahr die Welpen sicher umzulagern. Gewöhnlich befindet sich die Höhle auf einer Anhöhe, um das Gebiet besser zu überblicken können, in der Nähe einer Wasserquelle, da sich die Wölfin äußerst ungern nach der Geburt weit von der Höhle entfernt. Die Höhle ist zudem vor Einsicht und Wassereinbruch geschützt. Der Eingang ist röhrenförmig und eng mit einer Länge von ca. 1- 6 Meter. Die Eingangsröhre mündet in einer Art Kessel, die eigentliche Höhle.

Bis kurz vor der Geburt sieht man der Wölfin nicht an, dass sie trächtig ist. Einige Tage vor der Geburt reißt sie sich das Fell um die Zitzen herum aus, damit die Welpen leichter an ihr Gesäuge herankommen. Das Ausreißen ist für die Wölfin kaum schmerzhaft, da sie ohnehin das dichte Winterfell verliert.
Direkt nach der Geburt beißt die Wölfin die Nabelschnur durch, frisst die Fruchthüllen auf und leckt ihre Jungen sorgfältig sauber und trocken. In einem Wurf befinden sich ein bis zwölf, in der Regel vier bis sechs Welpen. Die Welpen können ihre Körpertemperatur noch nicht selbst regeln, so dass sie sich entweder an die Mutter drängen, um sich zu wärmen, oder sich kreuz und quer über- und untereinander legen. Schon hier beginnt der Kampf um das Überleben: wer es schafft, sich in die Mitte zu drängen, bekommt die meiste Wärme ab, wer am Rand liegt, läuft Gefahr zu frieren und den Überlebenskampf nicht zu schaffen. Die Welpensterblichkeit ist relativ hoch, oft verenden die Tiere an Unterernährung oder Parasitenbefall im Körperinneren.  Stirbt ein Welpe, gräbt die Wölfin ein tiefes Loch, wirft das Junge hinein und scharrt Erde in das Loch.
Die Jungen sind bei der Geburt blind und taub und wiegen 300 - 500g und haben ein feines und dunkles Fell. Drei Wochen nach der Geburt  kommen die Welpen das erste Mal aus ihrem Unterschlupf. Anfänglich werden Annäherungsversuche an die neuen Rudelmitglieder durch das Muttertier noch abgewehrt. Mit der Zeit aber beteiligt sich das ganze Rudel an der Aufzucht der jungen Wölfe. Rangniedrigere Weibchen bringen ihnen Futter. Die Rudelmitglieder, oft rangniedere Tiere, übernehmen die Aufsicht über die Jungen, wenn die Eltern auf Jagd sind.
Die Augen öffnen sich nach 11 bis 15 Tagen, die Welpen können nun auch laufen, knurren und kauen und die ersten Zähne sind erkennbar. Etwa um den 20. Tag beginnen die Jungen Laute wahrzunehmen, verlassen erstmals die Höhle und beginnen mit den Geschwistern und älteren Familienmitgliedern zu spielen und es entwickelt sich langsam eine "welpeninterne" Hierarchie, die Dominanz bestimmter Welpen wird deutlich.
Ab etwa diesem Alter können die Welpen auch feste Nahrung zu sich nehmen, sie werden jedoch noch bis zum Alter von 6 bis 8 Wochen gesäugt, dann beginnen die Wolfseltern, ihnen vorgekaute Fleischstücke mitzubringen und hervorzuwürgen, die die Jungen gierig auflecken. Auch die übrigen Rudelmitglieder reagieren auf das Futterbetteln der Jungen mit Hervorwürgen von Nahrung. In der 16. bis 20. Lebenswoche wachsen die bleibenden Zähne, nach etwa einem Jahr ist das Skelettwachstum abgeschlossen. Mit der Zeit bringen die Eltern größere Fleischstücke mit, später auch ganze, kleinere Beutetiere. Sind die Jungen alt genug, werden sie oft zur Beute geführt und lernen das Fressen von ganzer Beute. Wie alle Jungtiere sind sie sehr neugierig und beschäftigen sich mit allem, was interessant aussieht. So lernen sie bald selbst, kleinere Tiere wie Mäuse zu fangen und schon bald sind sie alt genug, die anderen auf kleinere Jagdausflüge zu begleiten. 

10. Verhalten/Körpersprache
Die offen erkennbaren Kommunikationssignale der Wölfe basieren auf der Körpersprache. Wie der Mensch so bringen auch Wölfe ihre Gefühle durch verschiedene Mimiken, und im Fall der Wölfe zusätzlich durch die Rutenhaltung zum Ausdruck. Diese Kommunikationsmerkmale spielen bei den Wölfen eine große Rolle. Die Gemütszustände, die ein Wolf durch Körpersprache ausdrücken kann, sind Freude, Misstrauen, Drohen, Angst und Unterwürfigkeit. Die Drohgebärden unterscheiden sich erheblich von den freundlichen Gesten. Der “frohe” Gesichtsausdruck der Wölfe besteht aus einem offenen Maul, heraushängender Zunge und nach vorne gerichteten Ohren. Der drohende Wolf - rümpft die Nase, öffnet das Maul, bleckt die Zähne und richtet die Ohren voll auf. Dies wird zusätzlich mit einem Knurren und Fauchen unterstrichen. Der bedrohte und verängstigte Wolf hingegen legt die Ohren an und heult. Das Maul bleibt dabei geschlossen. Ein sehr häufiger Gesichtsausdruck des Alpha-Wolfs z. B. ist der so genannte Starrblick. Der Starrblick dient dem Alpha-Wolf zur Kontrolle der anderen Wölfe die unter ihm stehen. Ein Alpha-Wolf braucht einen Wolf der unter ihm steht bloß mahnend anstarren und der andere Wolf wird sich sogleich geduckt davonschleichen.
10.1. Die Mimik
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1=Gefletschte Zähne, angelegte Ohren, gesträubtes Nackenfell. Dieser Wolf zeigt Angst vor seinem Gegenüber. Allerdings versucht er, seine Angst durch das Imponiergehabe zu überdecken.
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2=Geduckter Kopf - angelegte, nach unten gedrehte Ohren. Dieser Wolf drückt Unsicherheit und Unterwerfung aus
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3=Leicht gesenkter Kopf, nach hinten gelegte Ohren. Dieser Wolf steht in der Rangliste etwas höher, zeigt aber dennoch Demut und Unterwerfung.
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4=Gerade Kopfhaltung, nach oben gerichtete Ohren. Dieser Wolf zeigt Neugier, Aufmerksamkeit und Selbstsicherheit.
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5=Zähne gefletscht, Ohren angelegt, Kopf geneigt, Schnauze beginnt zu kräuseln. Dieser Wolf zeigt zwar eine Angriffshaltung, drückt aber dennoch Angst und Unsicherheit aus.
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6=Leicht geöffnetes Maul, Kopf etwas geduckt, Ohren leicht nach hinten gelegt. Dieser Wolf hat zwar Angst, aber seine Aggressivität steigt an. Es schwankt zwischen Unsicherheit und Angreifen.
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7=Gefletschte Zähne, Ohren nach oben gestellt, Kopf fast aufgerichtet und die Schnauze gekräuselt. Dieser Wolf ist in Verteidigungsstellung. Sollte ihm sein Gegenüber ein falsches Signal senden wird er angreifen. 
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8=Ohren angelegt, Kopf nur leicht geneigt, Zähne sichtbar, Schnauze etwas gekräuselt. Dieser Wolf droht. Er schwankt zwischen Angst und Aggressivität.
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9=Ohren aufgerichtet mit leichter Stellung nach vorne, Kopfhaltung angespannt leicht geduckt, Zähne voll sichtbar, Lefzen gefletscht und Schnauze stark gekräuselt. Dieser Wolf ist zu allem bereit. Er ist in einer aggressiven Angriffshaltung die in einem Kampf enden wird.
10.2. Die Rutenhaltung

	


1=Rute erhoben ein Zeichen von Selbstsicherheit
2=Rute in fast gerader Haltung zum Körper ein Zeichen von Angriffsbereitschaft
3=Rute leicht zwischen den Hinterbeinen eingeklemmt, Schwanzspitze zeigt noch nach außen, ein Zeichen von Demut / Unterwerfung
4=Rute komplett zwischen den Hinterbeinen eingeklemmt, Spitze liegt am Bauch an ein Zeichen von Unsicherheit / Angst und vollkommene Unterwerfung
10.3. Das Heulen
Wölfe heulen bei verschiedenen Gelegenheiten, jedes Tier mit seiner ganz individuellen "Stimme". 

Wölfe heulen auch um ihr Revier gegen andere Wölfe zu behaupten oder  um Rudelmitglieder zusammenzuhalten. Das Heulen ist eine Art Zusammengehörigkeits- Gefühl. Es symbolisiert im Rudel "Hallo, hier sind wir" oder " Wir gehören zusammen".
So bekommt z.B. ein aus dem Rudel ausgestoßener, einsamer Wolf, wenn er heult von anderen Rudeln keine Antwort. Das Heulen hört sich bei einsamen Wölfen wehleidig an. Das Ausgestoßen sein ist für ein Rudeltier wie den Wolf sehr schwer. Als Rudelmitglied geboren, ist das Tier nun allein gelassen.
Wölfe drücken sich stimmlich durch eine breitgefächerte Auswahl an Heul-, Schrei- Quiek-, Knurr-, Zirp- und Bellgeräuschen aus. Sie heulen aus vielen Gründen: 
 


- um andere Mitglieder des Rudels oder einem anderen Rudel anzuzeigen, wo sie sind,
  oder um ein  zerstreutes Rudel wieder zusammenzubringen. 
- um einen Paarungspartner anzulocken. 
- um das Rudel anzuheizen, bevor es zur Jagd loszieht. 
- um Wild aufzuschrecken und es dazu zu bringen, aus seinem Versteck zu kommen. 
- wenn sie gestört werden, aber nicht genug alarmiert sind, davonzurennen. 
- nach dem Aufwachen. 
- nach intensivem Spielen oder anderen sozialen Interaktionen. 
- um die Anwesenheit eines Eindringlings anzuzeigen. 
- bei Stress. alleingelassene Welpen heulen oft aus Verzweiflung.
Es ist wahrscheinlich, dass Wölfe auch nur zum Spaß heulen. Viele Beobachter haben bemerkt, dass sie selten auf einem Ton bleiben, sondern eher ihre Stimmlage ändern, um fast harmonische Effekte zu erzielen. Unter idealen Wetterkonditionen ist das Heulen bis zu 15 km weit hörbar.  
Entgegen dem weitverbreiteten Glauben heulen Wölfe nicht "den Mond an". Viele Studien belegen, dass die Mondphasen keine Rolle spielen, was die Häufigkeit des Heulens angeht. Wölfe können liegend, stehend, sitzend und in jeder anderen Position heulen.
 

11. Jagdverhalten
11.1. Teamarbeit

Als Rudeltiere arbeiten Wölfe auf der Jagd immer im Team zusammen. Allein könnten sie nur Mäuse oder Hasen jagen, aber gemeinsam sind sie im Stande große Beutetiere, wie Elche zu erlegen. Bevor sie auf die Jagd gehen stimmen sie meist ein Heulen an. Das ist ihr Signal, sich zur Jagd zu sammeln. Je nach Art des Territoriums haben Wölfe unterschiedliche Taktiken. Sie umkreisen eine Beute oder treiben sich diese gegenseitig zu, wenn sie genügend Deckungsmöglichkeiten haben. Sie suchen sich aus den Herden schwache, alte oder verletzte Tiere aus, und trennen diese von der Herdengemeinschaft ab.
11.2. „Eignungstest“
Um herauszubekommen welches Tier aus der Herde sich als Beute eignet, starten die Wölfe Scheinangriffe und testen so die einzelnen Tiere. In deckungsarmen Gebieten sieht die Jagdtaktik anders aus. Hier wird zwar auch ein einzelnes Tier von der Herde getrennt, aber das gegenseitige “sich zuspielen” fällt weg. Bei dieser Taktik führt eine Hetzjagd zum Erfolg, bei der das gesamte Rudel das Beutetier jagt. Bei der Jagd wechseln sich die Wölfe an der Spitze ab. Das vorherige “Leittier” hat somit eine Verschnaufpause. Diese Jagdstrategie hat besonders im tiefen Schnee einen großen Vorteil. Der Wolf an der Spitze räumt seinen Rudelmitgliedern regelrecht den Weg frei. Da dieses “Räumen” sehr kräftezehrend ist, muss natürlich das erstlaufende Tier des Öfteren abgelöst werden. 
Auch die Art der Beute spielt bei der Taktik des Jagens eine große Rolle. Flüchtet ein Beutetier, so hetzen einige Wölfe das Tier, andere hingegen lauern ihm aus dem Hinterhalt auf. Es entsteht eine Art Arbeitsaufteilung. Je erschöpfter das Opfer durch die Hetzjagd ist, desto größer ist die Chance für die Wölfe, die es aus dem Hinterhalt angreifen, es zu erlegen. 
11.3. Strategien
Handelt es sich bei dem Beutetier um ein sehr großes Tier (z. B. Elche), so wird dieses oftmals über Tage hinweg “belauert”. Die einzelnen Rudelmitglieder lösen sich gegenseitig bei ihrem “Wachdienst” ab. Das Opfertier bekommt so keinen Schlaf und wird zusehends schwächer. Wenn es erschöpft genug ist greifen die Wölfe von allen Seiten an und verletzen das Tier um es noch mehr zu erschöpfen. Häufige Angriffspunkte sind die Beine, um die Sehnen zu zerreißen, die Kehle und der Hals, die Bauchunterseite, um die Bauchdecke aufzureißen und oft wird versucht, das gestellte Opfer am empfindlichen Äser (Schnauze, Kopfansatz) zu packen und durch Drehen und Zerren zu Boden zu ringen. Die Beute kann sich immer nur nach einer Seite zur Wehr setzen und während einige Rudelmitglieder das Tier ablenken, versuchen die anderen es zu packen und zu Fall zu bringen. Liegt die Beute erst einmal am Boden, wird sie festgehalten und zerrissen. Dies kann mehrere Minuten dauern und wirkt auf den ersten Blick brutal, doch ist auch zu bedenken, dass sich auf jeder "Großwildjagd" auch die Wölfe in große Gefahr begeben. Ein durch Huftritte schwer verletzter Wolf mit eventuell sogar gebrochenen Knochen ist verloren. 

Eine weitere Strategie ist die Langzeitjagd. Diese Taktik bewährt sich sehr gut bei Wiederkäuern, wie zum Beispiel Hirschen. Ein Hirsch ist schnell und kräftig, aber sein Ernährungssystem und sein komplizierter Verdauungsapparat hat einen (für ihn als gejagtes Beutetier) gravierenden Nachteil: Er muss seine pflanzliche Nahrung in bestimmten Zeitabständen wieder hochwürgen und erneut mit dem Gebiss zerkleinern. Dieses Wiederkäuen kann nur in Ruheposition durchgeführt werden, also im Liegen oder Stehen. Wird ein Hirsch nun über Stunden oder gar Tage durch eine ruhige, aber lang andauernde Jagd (der Hirsch wird nicht gehetzt, sonder nur am Ruhen und Wiederkäuen gehindert) daran gehindert, wird das nur teilweise zerkleinerte Grünfutter bald zu Koliken und damit zu Schmerzen führen. Das geschwächte Tier kann sich dann kaum noch verteidigen und wird zur leichten Beute.
Im Winter bei Schneefall haben Wölfe mehr Erfolg Großwild zu jagen, weil diese mit ihren Hufen in die Schneedecke einsacken, während Wölfe mit ihren breiten Pfoten wie mit Schneeschuhen über den Schnee laufen können. 

Wölfe finden Beutetiere meist direkt durch deren Geruch, seltener durch die Verfolgung frischer Spuren. Sie versuchen sich den Beutetieren dann unbemerkt bis auf geringe Distanz zu nähern. Fliehende Tiere werden meist nur wenige Dutzend Meter weit mit hoher Geschwindigkeit verfolgt, gelingt es den Wölfen bis dahin nicht, das Beutetier zu erreichen, wird die Jagd abgebrochen. Längere Hetzjagden über mehrere Kilometer sind seltene Ausnahmen. Häufig versuchen Wölfe, für sie günstige Geländegegebenheiten zu nutzen, in dem ein Teil des Rudels die Beute in Richtung anderer Rudelmitglieder jagt, die an einer geeigneten Stelle in Deckung liegen. Im Winter versuchen Wölfe, Huftiere auf zugefrorene Seen oder Flüsse zu treiben, wo diese mit ihren glatten Hufen schnell ausrutschen.
Huftiere bis zur Größe eines weiblichen Rothirsches versuchen Wölfen durch Flucht zu entkommen. Große und wehrhafte Beutetiere wie Elche, Bisons, Moschusochsen oder auch Wildschweine stellen sich oft und verteidigen sich häufig erfolgreich. Elche flüchten bei Angriffen häufig ins Wasser und bleiben dort stehen, sie werden dann meist nicht weiter attackiert.

Kleinere Huftiere werden meist durch einen einzigen, sehr kraftvollen Biss in die Kehle oder in den Nacken getötet. Große Tiere, wie Elche, werden durch Bisse in Hinterteil, Flanken, Rücken und Nase aufgehalten und zu Fall gebracht und dann ebenfalls durch Bisse in die Kehle getötet. Das Opfer wird im Normalfall möglichst vollständig gefressen, große Huftiere werden über mehrere Tage lang genutzt und bis auf große Knochen, das Fell und Teile des Darmtraktes verwertet

12.  Mensch und Wolf – Domestizierung
Heute ist nachgewiesen, dass der Haushund vom Wolf abstammt. Man ist sich nicht sicher wie Wölfe domestiziert wurden. Eine Annahme geht davon aus, dass sich vor etwa 12.000 Jahren Wölfe dem Menschen angeschlossen haben, um dessen Nahrungsreste zu vertilgen und mit der Zeit zutraulicher wurden.

 Eine andere Theorie ist, dass Wölfe zunächst als Fleischlieferanten dienten.

Die Verwandtschaft zum Wolf zeigt sich recht deutlich bei einigen Hunderassen; Hunde vom Urtyp (Gruppe 5 in der FCI-Klassifikation) wie der Samoyede, Siberian Husky, Alaskan Malamute, Kanaanhund oder der Akita Inu weisen einen ursprünglichen Typ mit spitzem Fang, spitzen Stehohren und quadratischem Körperbau auf; auch andere Rassen wie der Deutsche Schäferhund zeigen noch eine gewisse äußere Ähnlichkeit zum Wolf. Es ist jedoch ein Mythos, dass diese Rassen daher enger mit dem Wolf verwandt wären als andere.

Im 20. Jahrhundert wurde in Tschechien, aber auch in den Niederlanden und Italien mit Wolfseinkreuzungen experimentiert; Züchtungen wie der Saarloos-Wolfhund (FCI-Nr. 311) von Leendert Saarloos, der Tschechoslowakische Wolfhund (Československý Vlčák, FCI-Nr. 332) oder die Wolf-Schäferhund-Kreuzungszucht Lupo Italiano (von der FCI nicht anerkannt) gelten als gescheiterte Experimente. Wolfsverhalten schlägt bei diesen Tieren oft durch, sie sind dann ängstlich und scheu. Vom Halter erfordern diese Tiere fundierte Kenntnisse in Wolfs- und Hundeverhalten sowie außerordentlich viel Zeit und Einfühlungsvermögen, als Familien- und Begleithunde sind sie nicht geeignet.

Das Lautverhalten der Wolfs- und Schlittenhunde ähnelt dem der Wölfe, sie bellen kaum und wenn, dann nicht anhaltend, stattdessen jaulen und heulen sie in vielen Variationen.
12.1. Wolf als Haustier?
Wölfe stehen unter Artenschutz, daher benötigt man für ihre Haltung eine behördliche Genehmigung. In Deutschland gibt es seit kurzem auch eine gesetzliche Regelung für die Haltung von Wolf-Hund-Mischlingen.  Sie genießen den vollen Schutz des Washingtoner Artenschutzübereinkommens (WA).

Die Versuche, das Tier stubenrein zu bekommen, enden meist vergeblich mit einem frustrierten Tier und Eigentümer. Ein Wolf  wird immer wieder das Bedürfnis haben, sein "Territorium" zu markieren.

„Ein niedlicher Wolfswelpe….“ 

So niedlich ein Wolfswelpe erscheinen mag und so unproblematisch – „nicht anders als ein Hund“ - wenn der niedliche Welpe heranwächst, balgt er immer härter mit den Kindern. Bald ist er so stark, dass er sie überwältigt, indem er sie umwirft und an ihnen herum kaut, so wie Wolfswelpen es eben untereinander tun. Möbel, Teppiche  und Vorhänge werden zum Wolfsspielzeug. Aufgrund seiner hohen Intelligenz gibt sich ein Wolf nicht allein damit zufrieden, all die interessanten Dinge  zu betrachten. Er möchte herausfinden, was dahinter steckt oder aus welchen Inhaltsstoffen die Wohnzimmercouch besteht – und nicht nur die Couch – das Wohnzimmer verwandelt sich in ein Schlachtfeld. 
Nun hat er den Halter davon überzeugt, dass er nicht mehr ins Haus gehört, also wird er nach draußen gebracht. Auch hier wird der Wolf – gemäß seiner Natur – „ganze Arbeit leisten“. Zuerst sind die Gartenmöbel dran, danach verschwindet die gesamte Gartenanlage nach und nach unter Höhlen und tiefen Löchern. Der zwei Meter hohe Zaun ist nun zu niedrig, denn der niedliche Welpe – der inzwischen 30 kg schwer ist - möchte Spielgefährten und macht sich selber auf die Suche danach. Verärgerte bzw. verängstigte Nachbarn und Anzeigen sind die Folge.

Leider hat sich der Wolf an die Familie angeschlossen und zeigt oft Scheu vor Fremden.  Dies macht es fast unmöglich ein neues Heim für ihn zu finden.  
Das Tier an die Kette legen, in einen Käfig oder Zwinger stecken? Es dauert nur wenige Wochen an einer Kette oder in einem Zwinger, um ein wildes Tier durchdrehen zu lassen. Das Tier heult und schreit, gräbt und kaut verzweifelt, um zu flüchten und Gesellschaft zu finden. 
Privaten Eigentümern oder Zoos, die sich verantwortungsbewusst um ihre eigenen gefangenen Wölfe kümmern, ist es unmöglich, einen fremden, erwachsenen, gefangenen Wolf in ihr eigenes sozialisiertes Rudel aufzunehmen.  Wenn sie es tun, und es ihnen auch am Anfang noch gelingen sollte, ändern sich die Dinge oft sehr schnell und enden mit verletzten Wolfsbetreuern und/oder verletzten und gelegentlich toten Wölfen.  

  

Den Wolf einfach frei zu lassen wäre das Gefährlichste, Verantwortungsloseste und Grausamste, das gefangenen Wölfen angetan werden kann. Damit ein wildes Tier, und besonders ein Top-Beutegreifer wie der Wolf, einfach überleben und sich selbst ernähren kann, sind verschiedene Komponenten nötig.  Wölfe in Gefangenschaft bringen fast immer Menschen in Verbindung mit Futter, und wenn sie freigelassen werden, suchen sie die Nähe von Menschen. Dies endet üblicherweise mit einem Gewehrschuss.  Zweitens sind Wölfe in Gefangenschaft ungeeignete Jäger.  Wenn etwas fortläuft, werden sie es jagen.  Wenn es größer ist und stehen bleibt, werden sie es testen und vielleicht einen tödlichen Tritt gegen den Kopf erhalten.  Wenn das Tier angreift, könnte der Wolf vor Angst davonrennen.  Das Verhungern ist zu diesem Zeitpunkt nur noch eine Frage der Zeit. Je schwächer das Tier wird, umso kühner wird es auf der Suche nach Futter in jeder Form. Haustiere und Nutztiere werden nun zur Beute.  Wenn das Tier im Hühnergehege endet, wird es natürlich erschossen.   Viehindustrie, Jäger und die Sensationspresse nützen solche Geschehnisse, um erfolgreich die Wiederansiedelung von wilden Wölfen zu bekämpfen.  

  

Wenn man mit dem Wolf nun nicht mehr zu Hause auskommt, sollte man schauen  ob man es schafft dem Wolf für den Rest seines Lebens die angemessene Pflege zu bieten oder ihn einschläfern zu lassen, denn jede andere Alternative wäre unmenschlich und grausam. 
  

Sei es nun gut oder schlecht, falsch oder richtig, Wölfe in Gefangenschaft sind nun einmal da.  In der richtigen Situation, mit angemessenem Raum, Gefährten, Privatleben, Futter, eingezäuntem Gehege, Wasser und vor allem Geduld und Verständnis, kann ein Wolf ein Freund werden, niemals jedoch ein Haustier. 

13. Bestand und Gefährdung
Seit dem 19. Jahrhundert gilt der Wolf in Nord- und Mitteldeutschland sowie in England als ausgestorben. Wolfspopulationen gab es damals noch in Ungarn, Galizien, Kroatien, der Krain, Serbien, Bosnien, Rumänien, Polen, Russland und Skandinavien.

In vielen Teilen der Welt, in denen der Wolf noch vorkommt, wird er auch heute noch aktiv verfolgt. Allerdings setzt sich zunehmend die Erkenntnis durch, dass der Wolf keine Gefahr für den Menschen oder seine Landwirtschaft darstellt; vielmehr wird der Wolf zunehmend im Rahmen der Naturschutzbemühungen als ein willkommener Bestandteil der Tierwelt gesehen.

13.1. Bestand in Europa

Insgesamt nimmt der Bestand des Wolfes in vielen europäischen Ländern wieder zu, beispielsweise in Spanien, Italien, Slowenien, Kroatien und der Slowakei. Die sehr kleine Population in Skandinavien gilt vor allem aufgrund ihrer geringen genetischen Vielfalt als gefährdet. Für das Jahr 2008 gab das schwedische Raubtierzentrum den Bestand für Schweden und Norwegen mit etwa 180 Tieren an. Neu besiedelt wurden in den letzten Jahrzehnten Frankreich und die Schweiz.

Bestand in Österreich
Wölfe sind im 19. Jahrhundert in Österreich ausgerottet worden. Einerseits haben Industrialisierung, Bevölkerungszunahme und Zersiedelung den geschlossenen Lebensraum für Wölfe immer stärker beschränkt, andererseits sind diese Tiere auch gnadenlos gejagt worden. Wölfe haben Nutztiere gerissen; für jeden erlegten Wolf haben Jäger eine Prämie erhalten.

Wölfe gelten seit ihrer Ausrottung in Österreich als seltenes Wechselwild. Ganz wolfsfrei war Österreich dennoch nie. Es sollen vereinzelt Wölfe in Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und Vorarlberg gesichtet worden sein. Am wahrscheinlichsten scheint es, dass die Tiere aus Slowenien, Kroatien oder Ungarn nach Österreich gezogen sind. 
Bestand in Deutschland 
Seit den 1990er Jahren sind immer wieder Wölfe über die polnische Grenze nach Deutschland eingewandert und hielten sich bevorzugt auf Truppenübungsplätzen auf. In der Zwischenzeit sind die Wölfe in der Lausitz (Sachsen und Brandenburg) wieder heimisch geworden. Man geht davon aus, dass dort in fünf Rudeln (Sachsen) zwischen 40-50 Wölfe leben, etwa die Hälfte davon Jungtiere, und mindestens ein territoriales Wolfspaar in Brandenburg . Einzelne Wölfe bewegen sich auch in Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg, Niedersachsen und in Hessen, womit man von einem Wolfsbestand im Sommer 2008 von 50-60 frei lebenden Wölfen in Deutschland ausgehen kann. Mit der wachsenden Gesamtpopulation und seiner langsamen Ausbreitung kann bei weiterem erfolgreichen Schutz davon ausgegangen werden, dass der Wolf in Deutschland wieder dauerhaft ansässig wird. Allerdings fordern einzelne Jäger und Jägervertreter in der Lausitz einen Abschuss bzw. eine kontrollierte Bejagung der dort lebenden Wölfe.
Obwohl sie streng geschützt sind, wurden sie immer wieder von Jägern geschossen – angeblich wegen Verwechslungen mit wildernden Hunden. Beispielsweise wurde im Zeitraum August/September 2007 eine einjährige Wölfin illegal in der Nähe von Luckau abgeschossen. Am 15. Dezember 2007 wurde in einem Wald bei Gedelitz während einer Gesellschaftsjagd ein 37 Kilogramm schwerer männlicher Wolf von zwei auswärtigen Jägern getötet. Die Täter gaben an, das Tier wäre bereits angeschossen gewesen und hätte gelahmt, was im Prozess durch Sachverständigengutachten angezweifelt wurde. Der zweijährige Rüde soll eindeutig ein freilebender Wolf gewesen sein, womit dies wohl der zweite aktuelle Nachweis der Art aus dem niedersächsischen Tiefland wäre (ein – wahrscheinlich – anderes Exemplar lebt in der Lüneburger Heide, wo es erstmals im September 2006 bei Unterlüß gesichtet wurde).
Bei Süsel in Schleswig-Holstein wurde am 23. April 2007 ein junger Wolfsrüde von einem Auto überfahren. Dabei handelte es sich um den ersten Wolfsnachweis im Bundesland seit 187 Jahren. Genetische Untersuchungen an der Universität Kiel haben gezeigt, dass der Wolf mit sehr großer Wahrscheinlichkeit aus einem Rudel in der Lausitz oder Westpolen stammte. Auch in Mecklenburg-Vorpommern werden seit mehreren Jahren regelmäßig Wölfe beobachtet, mehrfach wurden Schafe gerissen. 

Im Mai 2008 wurde bestätigt, dass ein Wolf im Reinhardswald (Hessen) sesshaft geworden ist. Auch in Sachsen-Anhalt wurden 2008 Wölfe gesichtet.
13.2. Der Schutz des Wolfes

Das Verhältnis des Menschen zu großen Beutegreifern hat sich in letzter Zeit geändert. Je näher sie dem Menschen stehen und je mehr über ihre Rolle in der Natur bekannt ist, desto eher ist er geneigt, sie zu tolerieren oder sogar zu schützen. Unverständlicherweise trifft das aber selten auf den Wolf zu. Noch heutzutage, da bekannt ist, wie viele Arten wir durch Ausrottung verloren haben und die Notwendigkeit des Schutzes der noch vorhandenen einsehen, wird der Wolf in vielen Ländern weiterhin verfolgt.

In den USA  und in Kanada, wo die Anzahl der Wölfe zum Teil noch sehr hoch ist, hat man längst Aktionen gestartet, um sie vor der Vernichtung zu retten. Es wurden die Ergebnisse von wissenschaftlichen Untersuchungen in Propaganda-Aktionen benutzt, um das falsche Bild vom Wolf zu korrigieren. In zahlreichen Publikationen, Radio- und Fernsehsendungen wird die wahre Natur dieses Tieres dargestellt. Es wurden auch öffentliche Diskussionen geführt. Die wachsende Unterstützung der Kampagne zum Schutze der Wölfe bewirkte, dass man viele Organisationen gründete mit dem Ziel, diese Aktionen fortzusetzen. Erzieherisch-wissenschaftlichen Charakter haben die schon erwähnten „Wolfparks“, z.B. der von ERICH KLINGHAMMER in Battle Ground India, USA. Eine touristische Attraktion in Kanada sind in der Provinz Ontario die „Wolfs-Heul-Nächte“: Expeditionen zum Algonqin-Nationalpark, wo man sozusagen „hautnah“ auf von Menschen imitiertes Wolfsgehäul wildlebende Wölfe heulen hören kann. 
Auch in Europa ist die breite Erziehung der Gesellschaft in Aktionen, die den Schutz des Wolfes zum Ziel haben, eine grundlegende Aufgabe, insbesondere in den Kreisen, die mit dem Jagdwesen verbunden sind. Nicht weniger wichtig ist die intensive Forschungsarbeit an dieser Tierart mit ihrem Einfluss auf die Populationen von Hirsch, Reh und Wildschwein. Dies alles sollte auf die Jagdpolitik einen wachsenden Druck ausüben und ihre positive Veränderung zur Folge haben. 

Aufgrund dieser Initiativen vieler Wolfsfreunde und Wissenschaftler wird seit 1995 der Wolf fast in ganz Polen geschützt. 1996 wird er nur noch in der Provinz Krosno gejagt. 

In Deutschland ist der Wolf ganzjährig geschützt.  

13.3. Rote Liste gefährdeter Arten

Unter der Roten Liste gefährdeter Arten versteht man sowohl die von der International Union for Conservation of Nature and Natural Resources (IUCN) jährlich im Internet veröffentlichte Liste weltweit gefährdeter Tier- und Pflanzen-Arten, wie auch die von einzelnen Staaten und Bundesländern herausgegebenen entsprechenden Listen. Ursache des fortschreitenden Verschwindens von Tier- und Pflanzenarten sind vor allem menschliche Zivilisationsaktivitäten.
Ein besonderer Schwerpunkt bei der Präsentation der Roten Liste 2008 der IUCN wurde auf die Säugetiere gelegt. In der ersten umfassenden Studie dieser Art nach über zehn Jahren, an der 1800 Wissenschaftler aus 130 Ländern beteiligt waren, gelten mindestens 1141 von 5488 Säugetierarten (= 21 Prozent) als gefährdet (Kategorien „CR“, „EN“ oder „VU“). 188 Arten halten die Forscher dabei sogar für „critically endangered“ (akut vom Aussterben bedroht), so beispielsweise den Iberischen Luchs, von dem nur noch 84 bis 143 erwachsene Exemplare leben. Die Zahl der tatsächlich bedrohten Spezies könnte sogar noch höher sein, da zu rund 840 weiteren Säugetierarten nicht genügend Informationen vorliegen. Damit wäre es möglich, dass bis zu 36 Prozent aller Arten von Säugetieren bedroht sind.

Der Roten Liste zufolge gilt der Wolf als nicht gefährdet. 
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